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10 3at)t „Sd)rot)serlüt"
Liebwärti Schvvyzerdütschfründe

Ja, wenn i so zrüggluege uf di 10 Jahr „Schwyzerlüt", chunnt
mir mängs i Sinn, Schöns, Guets, Freudigs aber au vil Schwärs,
Trübs, Churligs und Bitters. Wenn i alles wetti erzellen und mi
no an alles ganz gnau bsinnti, so gab es gwüß grad es ganzes
Buech voll zschribe, wäge glängwilet hani mi de scho nid mit
„Schwyzerlüt" und „arbeitslos" bin i hingäge mit der Zytschrift
au nie wörde, wäger nid

Us der Gründungsgsdiidii
Vo chlin uf han i gärn uf Schwyzerdütsch ghört erzellen

und brichte. Später hani au scho stif Bärndütschbüecher afa läse,
we mir au im Seminar nid vil vo Schwyzerdütsch verno hei (im
Gägeteil, me het üs i de 20jahr sogar diräkt verbotten au unter
Kamerade uf Schwyzerdütsch zrede, wii mir absolut hei solle ds
Schriftdütsch us em ff lehre). Won i du als junge Ma frömdi
Sprache ha afa studiere, het es mi längers gäng meh düecht, au
mir Eidgenosse sötti en ächti Heimat- und Muettersprach ha, der-
mit mir wüsse, wo mir deheime si. Der rächt Stupf und Mupf
hani aber erst dür ds Buech vom Emil Baer „Alemannisch, die
Rettung der eidgenössischen Seele" übercho. Vo Afang a hani
aber gseh, wie der Plan vom Dr. Baer nid dürezfüere wäri. 1 ha

gspürt, wien es e Lösung und e Rettung numen uf em Bode vo
der wahren und läbige Mundart chönnti gä, also daheim bim
Ätti und bim Müetti, i der Gmeind, i der Schuel, i der
Landschaft und im Kanton. E theoretischi Sprach hätti sicher nid di
rächti Chraft und di töufe Würze gha, wo nötig si, für d Seel
und dHärz vo den Eidgenosse chönnen zretten und für e wahri
geistigi Brunnstube zsi.

Drum hani zerst uf em Bode vo der nöcliere Heimat gschaffet,

bsunders sit em Früelig 1936. Am 12. Christmonet 1936 hani
mit es paar Mundartfründe d „Schwyzerdütsch-Gruppe Fryburg"
gründet, wo di erste Jahr mit ganz großem Erfolg gschaffet het
und erst düre Chrieg du abgno het, will alles isch im Dienst gsi
usw. Scho i der Sitzung vom 23. Jänner 1937 hei mir üs z
Fryburg gfragt, ob es acht no e kei Schwyzerdütschzitig oder
-zytschrift gäbi. will mir alles hei wüllen understütze, wo sech für
üses Schwyzerdütsch gwehrt und igsetzt het. (I säge nume no
näbebi, daß mir au e Mundartbibliothek gründet hei, wo zletzt
meh als 100 Bänd het agschaffet gha).

Im Früelig 1938 bin i du a der Gründungs Versammlung i

Vorstand vom „Bund für Schwyzertütsch", Züri gwählt wörde.
Vo Bärn us het me mi au agmacht gha, i sölli are Mundartzyt-
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schrift mitschaffe, was i agno ha. Das het aber em Hr. Dr. Gug-
genbühl, wo Präsident vom „Bund" isch gsi, nid paßt, will der
„Bund" sälber de villicht einisch wölli e Mundartzytschrift gründe
(bis hüt no nid!) und drum dörfi als Vorstandsmitglid vom
„Bund" nid are settige Zytschrift mitschaffe (der Hr. Dr.
Guggenbühl darf's schint's aber am „Schweizerspiegel"). Das het
mir nid wollen und chönnen ilüchte, und drum bini us em „Bund"
vo Züri wider usträtte, ohni aber e Gägner vom „Bund" zsi, was
me gäng öppe wider gmeint het. Me cha schließlich au „getrennt
marschieren und vereint schlagen" Aber nume passiv si, rede
und nüd oder weneli leiste, het mir nie paßt

Es het sech du leider bald usegstellt, daß die Lüt vo Bärn,
wo hei wellen e Mundartzytschrift gründe, weder kaufmännisch,
no finanziell oder literarisch — und villicht au süsch — nid grad
öppe würklich wäri „zueständig" gsi, wie me so seit, für e

Mundartzytschrift zgründe und bsunders für sen am Läbe zerhalte und
uszbaue Es gäbi e chlinere Roman, wenn i wetti all di
heitere, trurige, ärnsten und bittere Stückli erzelle, won i mit däne
Lüt (es si eigetlech nume 2-—3 Persone gsi) erläbt ha. Aber
churz und guet, weder der „Heimatgrueß", wo fasch ohni mi het
sollen afa, — no ds Heft „Schwyzerdütsch", a däm i scho fest
mitgschaffet ha, wenn es isch müglech gsi — hei Bestand gha.
Di ersti Nummer „Schwyzerdütsch" isch im Brächet 1938
usecho. I bi zerst nume Mitredakter gsi für e literarisch und wüsse-
schaftlich Teil. Im Wymonet 1938 bin i aber scho Hauptredakter
wörde. Aber us ganz bestimmte Gründ, wo dä „Schwyzerdütschverlag

Bärn" ganz genau gchennt het, bin i du würklech gäng
meh und meh „nervös" wörde und ha du scho usgänds 1938 di
ungfreuti Sach abghänkt und ds Postscheckkonto gsperrt. Es isch

Zyt gsi... Die Lüt hei 1939 no 2—3 chlini Heftli vo oppen
8—10 Site usegä. Aber nachhär isch es du fertig gsi mit däre
Sach. I glaube, es sigi nid grad schad drum gsi.

He nu, me lehrt nie us, und au i bi wider um nes paar Er-
fahrunge richer gsi. Will i aber scho i die Sach ha inebisse gha,
hani nid wolle lugg la und ha sälber und elleinig ganz e neui
und unabhängigi Zytschrift gründet, äbe „Schwyzerlüt", wo im
Jänner 1939 der erst Jahrgang mit ere „Rudolf von Tavel Nummer"

igleitet het. Und nachhär isch es dür Dick und Dünn, dür
Räge, Hagel, Schnee und Sunne witers gange bis hüt, wo mir der
10. Jahrgang dankbar dörfe fyre (für mi als Redakter wäri's
eigetlech scho der 11. Jahrgang, wäge was 1938 gscheh und gleistet

worden isch, isch zum große Teil mi Arbeit gsi). — Mit
„Schwyzerlüt" hei mir sogar gäng der glich Drucker bhalte, was
nid alli Zytschrifte chönne säge. Es isch nid gäng Hecht gsi und
elleinig gange und beedsitig het es oppen e chli gstübt oder
Füür i ds Dach gä; aber mit guetem Wille het me der Rank

26



gäng wider gfunde, und beedsitig het me gäng wider müeßen
und chönnen öppis derzue lehre, wägen au mit „Schwyzerlüt"
het es für e Drucker wie für e Verlag und für e Redakter gheiße:
„Aller Anfang ist schwer!

E chli Statistik
We me alli Nummere „Schwyzerlüt" ufenandere tischet, so

git es e Bigi vo öppe 22—23 Zentimeter, was ja nid so hoch
schint. Es si aber doch i däne 10 Jahr 43 Nummere usecho!
I däne findt me öppe 19 66 Site Text (ohni Umschlagsite).
Zelle mir no di 172 Site vo de Umschläg derzue, wo me ja au
mueß la drucke, so git das scho 2138 Site. Vo däne si zimli vil
i Chlidruck und di andere fasch alli äng (kompreß) gsetzt. Wenn
Ihr e Textsite vo „Schwyzerlüt" mit ere Textsite vom ne Mund-
artbuech verglichet, so wärdet Ihr bald merke, wie uf ere Site
„Schwyzerlüt" Hecht anderthalb Site vom ne Buech Platz hei.
Es chunt natürlech uf dGrößi vom Buech a. — I däne 43 Nummere

findt me öppe I87längeri Biträg und öppis meh als
400 churzi Artikel (vo weniger als 3 Site). Derzue chôme
no öppe 660 Gedichtund guet80 Büe ch erbesp räc h ige.
Büecher hätti mir gärn meh besproche, we meh Mundartbüecher
wäri usecho, we mir alli für d Besprechung hätti übercho und
bsunders, we d Verleger au i de letzte Chriegsjahr oppen einisch
wider es Inserat für „Schwyzerlüt" hätti vürig gha. Will das
meistens nid isch der Fall gsi, hani es paarmal Büecher müeße
zrüggschicke, will äbe der Druck vo der Besprächung füia meh
chostet als ds Buech. Und derbi isch de erst no nüd für d Arbeit
grächnet, wie mir's ja scho afe gwöhnt si

Zu däne 43 Nummere „Schwyzerlüt" müeße mir no d„ Meinrad

Lienert Gedenkschrift rächne, wo 128 Site zellt. Es
isch ds einzig Wärk, wo zum 75. Geburtstag vo däm Dichter
isch usecho (1940). — Es wäri nid guet müglech gsi, die
„Gedenkschrift" als e gwöhnlichi „Schwyzerlütnummer" usezgä. —
Au für d Bärner Mundartdichter hei mir müeße e bsunderi
Lösung sueche. Zu ihrnen Ehre isch uf 1944 d „Bärnerbrattig" druckt
wörde, wo 104 breiti Site (zwo Kolonne Druck) zellt. Vo där
„Bärnerbrattig" het me mir gseit, sie sigi zschön für ne Brattig!
Drum sägen i süsch nüd meh derzue

Au für di andere Mundartdichter und Mundartfründe, wo
sech öppe zum Schribe hei beruefe gspürt, hei mir wollen alli
Jahr „Di neui Brattig für Schwyzerlüt" usegäh, dermit au die
jüngere und no wenig bekannte Chräft hätti chönnen ihri Proben
ablege, was i „Schwyzerlüt" sälber nid gäng isch müglech gsi.
Im Jahr 1943 isch die Brattig 108 Site starch mit ganz wärtvolle
Biträg und im ne „thematische Ufbau" als erste Versuech druckt
wörde. Der Verkauf isch nid schlächt aber doch nid gnügend gsi
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für son es dicks jahrbuech. Mir hei zwenig Inserat und zwenig
Verchäufer gfunde i däne Chriegsjahr, und drum het au die schorn

und gueri Sach wider müeßen uf dSite gleit wärde. Uf 1947
hätti zwar die Brattig wider sollen uferstah. Aber derwilen isch
ds Papier und der Druck so grüsli tüür wörde, daß i's nid ha
dörfe wage, die Brattig la zdrucke, we scho der Plan und vil
Manuskript si zwäg si. I ha halt 1946 scho mys große Greyer-
zerbuech und au no my Grammatik im Druck gha. und das het
mer mit „Schwyzerlüt" gnüegt für es Jahr! — Die Idee vo
„SdltDy3etluno — SrJ1coy3eclüt — StfltDy3ecgeiSt" (so hätti die
Brattig uf 1947 solle heiße) isch du im Chlinen ire Nummer
„Schwyzerlüt" usgänds 1946 zum Teil doch düregfüert wörde. —
Zelle mir zu de 1966 Site „Schwyzerlüt" no die 128 Site vo der
„Gedenkschrift" und die 212 Site vo beide „Brattige" (1943 und
1944) derzue, was mir sicher dörfe, so git das zäme öppe 2306
Site Mundarttexte (ohni d Umschlagsite). We das öpper i 10 Jahr
wott nahe mache, so söll er's nume fräveli a dHand nä, aber de
au wien i, uf eigeni Chösten und uf eiges Risiko! Dert isch der
Haagge Wenn es anderi zahle, geit es scho ringer, aber äbe...
Füra isch es so, daß di meiste nüd wagen und mache, wenn es
nid von andere oder vo der Eidgenosseschaft u. a. zahlt wird.

D Leistung
We me di 43 Nummere „Schwyzerlüt" (für nume vo däne

zrede) e chli nöcher aluegt, so merkt me, wie scho vom erste
Jahrgang a e chli Ornig und Plan i der Sach isch gsi. I ha bald
ginerkt und 's au scho gwüßt. daß me nid eifach „Chrut und
Chabis" chönnti dürenandere mischlen und drucke, we d
Zytschrift e chli sötti duure. Drum hani mi sofort für „thematischi
Nummere" entschlösse, d. h. e jedi Nummer het sollen ere bstimmte
Gäged, em ne bstimmte Dichter oder ere bstimmte Idee diene.
Ob es de „rentiert" oder nid, isch mer nie d Hauptsach gsi. Es
isch inängi Nummer usecho, vo däre i zum vorus gwüßt ha, me
müeßi de derfür e stife Schübe! Gäld ufbringe. Und wenn e Nr.
guet abgschlosse het i Sache Gäld (was usnamswis — fasch wien
es Wunder — au no öppe vorcho isch), so isch dä „Gwinn"
(meistens ohni d Arbeit izrächne) füra grad wider für di nächsti
oder übernächsti Nr. brucht wörde, wo äbe finanziell e „Defizit-
Nr.", geistig und literarisch aber mängisch sicher e „Benefiz-Nr."
gsi isch. Und das isch schließlich d Hauptsach. Son en Arbeit
cha men eigetlech nid guet mit Gäld zahle (aber au nid nume
mit gueten oder schiächte Worte und fromme Wünsch...) We
me mir für my Arbeit und my Isatz für üses Schwyzerdütsch i

de letzte (0 —12 Jahr öppe ioOOO. Franke gäbti (es isch e

kei Gfahr, daß i nume 1000. — oder 100. - Fr. für mi überchume).
so wäri das nüd zvil, wägen i glaube nid, öpper anders miechi
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die Arbeit (Verlag, Redaktion, Verwaltung, Korrespondenz usw.)
für nume öppe 800.— bis 1000.— Fr. im Jahr! Aber i ha die
Arbeit nid ufgnoh für Gäld zverdiene, was ja gar nid müglech
isch (Gäld verliere isch vil liechter derbi), aber als e Pflicht und
nötigi Sach, wo i Gottes Name öpper i der Schwyz sötti und
mueß tue, so lang es geit und er's cha und verma. — Gäld hani
nid vil verlöre derbi; das mueß gseit si, will i äbe gäng wider
ha müeßen und chönne rächne, und oppen au Hilf isch ume
Wäg gsi. Aber mängs hundert Stunde, vil Müeh, Schweiß und
Arbeit het es derfür brucht und my Gsundheit, wo früecher ganz
guet und starch isch gsi, het schwär glitte derbi, will i my großi
Arbeitschraft mängisch vil zhert und zlang nahenand ha müeße
isetzen und aspanne. Und die Chraft und Gsundheit hätti au für
eigeni literarischi und wüsseschaftlichi Wärk chönne bruche. He-
nu, i hätti my Gsundheit und my Chraft au no für dümmeri und
böseri Sachen chönnen vergüden und ufrybe Was my tröstet,
isch, daß würklech öppis gschaffet, gleistet, gstritten und gwun-
nen isch wörde, und was gmacht isch, wird na mym Tod au e
chli für mi zügen und, wien i hoffen und wünsche, anderi zum
Witerschaffen amachen und ermuetige

Im ganze si 15Dichter-Nr. usecho, so zsäges alles
„Defizit-Nr."! Drum het sen au niemer wollen ad Hand nä. Sogar bim
Tod vom Simon Gfeller isch e kei würklechi Schrift druckt wörde,

usgno üsi „Gedenk-Nr.", wo glücklicherwis guet isch ver-
chauft worden und hüt no verlangt wird, will es sicher bis hüt
nüd Vollständigers und Bessers git, won em Simon Gfeller gwid-
met isch

„Land schaft s Nr." het es II gä, was e schöni Zahl isch.
Die Nr. hei relativ no am beste „rentiert", will sie äben in
ihrem Kanton zimli guet si verchauft wörde, abgseh von es paar
Usnahme. Es wäri mängisch finanziell und süsch liechter gsi, uf
kantonalem Bode zschaffe; aber „Schwyzerlüt" het vo AÏang a

wollen em ganze Land und allne schwyzerische Mundarte diene
und äben en eidgenössischi Zytschrift für alli Schwyzerlüt si, wo
Schwyzerdütsch rede. — Di andere Nr. si eigetlichi „thematisch

i N r.", wo meh eren Idee wei diene. Uf em Verzeichnis
chönnet Ihr se hecht usefinde. I gibe hie nume churz di
wichtigste Titien a : Schwyzerjuget, Wiehnachte, Soldate, Muetertag,
Heimat (e Nr., wo 1941 starch isch grüemt worden und würklech

öppis Schöns und Einzigs isch zu däm Pris), Früelig, Summer,

Winter, Schwyzerland — Schwyzerlüt — Schwyzergeist u. a.
Di chlinsti Nr. het nume 16 Site zellt (Meinrad Lienert).

Derfür isch däm Dichter e großi „Gedenk-Nr." gwidmet wörde.
Die größti Nr. zellt 112(!) Site. Das isch der „Wägwyser
dür üsi schwyzerische Mundarte", wo sicher öppis Neus
und Wärtvolls isch und unghüür vil Arbeit, Fliß, Zyt, Forschunge.
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Schribereie, usw. verlangt het. Es isch wäger e kei chlini und
liechti Sach gsi, bsunders will es vorhär no nie so öppis het gä
gha und au dBibliotheke mir fasch e kei bruchbari Agabe hei
chönne „usbeinle."

Die meiste Nr. zelle 32—48 Site. Es het aber au settigi mit
20, 24, 28 Site und anderi mit 56, 64, 72, 80 und meh Site. No
ds letzte Jahr isch es müglech gsi, en 80 sitigi Nr. („Zürcher
Jugetbuech") usezgä, was bi de hüttige Prise scho öppis wott
heiße. Glücklicherwis hei mir aber derfür au Hilf gfunde. Süsch
wäres de nid gange.

lis isch schwär zsäge, welli Nr. am meisten oder am wenigsten

Arbeit usw. gäbe; am meiste natürlech di beiden Uflage vom
„Wägwyser." — Aber au alli andere Nr. gäbe vil ztüe, bsunderbar

di „thematische", will mer derfür gar vil Literatur mueß
chennen und studiere, bevor me cha afa uswählen und ufbaue.
Au d „Landschafts-Nr." (Land und Lüt vom ne Kanton oder ere
Gäget) gäbe vil zschriben und ztüe, sogar we me se nid elleinig
oder sogar nid sälber leitet. Bis alles verstände wird, alles überi-
stimmt, und men allsits meh oder weniger zfriden isch, brucht es
albe gar schüli vil Schribereien oder Redereie. Mängisch geit es
zimli ring, und mängisch harzets weneli oder vil. — Am gäbigste

isch es no, e Dichter-Nr. zredigiere, we der Autor im rächte
Geist mitschaffet und e chli Verstand und Sinn het, für dZil,
d Ufgaben und d MUgIichkeite vo „Schwyzerlüt". Tel Dichter-Nr.
si no ring zstand cho und der Dichter isch üs gar grüselig dankbar

gsi. Bin anderne het es scho meh Fäderläsis gä, und mängisch
het e Schriftsteller fasch e chli glaubt, er sigi elleinig uf derWält
und nume was ihn agangi, sigi guet, schön und wichtig. Das be-
gryft ma ja scho, aber e Redakter mueß äbe no witers luegen
und dänke, wenn e jede zu sym Rächt söll cho und wenn au
d Abonnänte, d Läser u.a. solle zfriden und d Ufgab vo der
Zytschrift rächt erfüllt söll si. Es münschelet halt überall e chli,
sogar i der Schwyz und sogar under de Schwyzerdütschfründen
und Mundartdichter. I zelle mi sälber aber de au zu de Sünder!
Allne s'rächt mache han i nie chönne; i has au nid wolle
probiere! Aber wer rächt zu mir isch gsi, het gwüß nid brucht über
mi ga zchlage!

D Mitarbeiter
I möchti de nid öppe bherte. i heigi alles ganz elleinig und

us eigener Chraft zstand bracht. Gwüß nid! Mängi Nr. hani scho
elleinig oder fasch ganz elleinig uf d Bei gstellt! Bin andere han
i nume wollen und chönne rate, bsunders bi de „Landschafts-Nr.!"
Meh als es paar Idee, es paar Agabe. Vorschläg. e Plan und es
Urteil über di usgwälte Texten und Bilder hani mängisch nid
bruche zgä und öppe hättis au nid chönne, will i ja nid alli
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Mundarte gnau und zueverlässig hätti chönne kennen oder beurteile.

Glücklicherwis isch au d Qualität vo den usgwählte Texte
füra guet bis sehr guet gsi, und drum hani, glauben i, nie em ne
Mitarbeiter, won e Nr. gleitet het, müeße sägen oder ihn la merke,
es sigi de 3—4 Texte wärtlos und nid zbruche. Die Lüt hei füra

di Sach scho guet gsibet und usgwählt gha. — I sälber ha
natürlech z Fryburg jahr-y und -us scho no öppe Texte zum
Prüefen übercho, wo me nid het chönnen brüchen oder wo lasch
wärtlos si gsi, siges us sprachlichen oder us literarischen oder
künstlerische Gründe Aber so vvürkliche „Mist" hani sozsäge
nie — oder de ganz sähen — übercho Es isch mer au lieber
gsi därewäg!

Ja, i wetti eigetlech vo de wichtigste Mitarbeiter e chli
brichte. Das isch gäng e chli e heikli Sach, we men afat Nämen
ufzelle! Me vergißt füra öpper oder tuet em einten oder andere
na syr Meinung zweni oder zvil Ehr a. Es paar Lüt müeßen aber
gnamset si. Das heißt aber nid, di andere sigi nüd oder weniger
wert, oh bhüetis Aber es geit wie oppen im Chrieg! D Schlachten

wärde gwunnen und di böseste Sache wärde düreghaue dür
di „unbekannte Soldate." Aber d Ehr geit füra a d Fäldherren und
a d General usw. und nid a di armen und tote Dätle, wo sicher
mängisch vil meh Ruehm und Ehr verdienti! Das heißt aber nid,
d Fäldherre, d Generäl sigi nüd und heigi e kei'Wärt! Im Gägeteil!

Der best General cha mit schiächte Soldate nid vil agattige,
und di beste Soldate bringe nüd oder nid vil zstand, wenn d

Leitung, der Chopf, der Geist nüd oder nid vil garigs si! Und so
isch es überall, im Läben und uf der Wält, i der Regierung, im
Handel, uf der Bank, i der Fabrigg, im Gschäft, uf em Burehof,
im Hushalt, im Büro, i der Verwaltung und au sogar e chli bi
„Schwyzerlüt"! — Also, wer nid gnamset wird, ghört zu de
verdiente, unbekannte Soldate!

Scho sit em erste Jahrgang 1939 isch dFrau Dr. Emmy
Rogivue-Waser vo Chilchbärg-Züri en ifrigi und treui Mit-
arbeitere gsi. Mängsmal het sie fini Gedicht oder Prosabiträg
bigstüret und sogar Inserat, wenn es ihren isch müglech gsi, was
me nid von allne chönnti säge. Sie het au zu verschidene Male
zFryburg mitgwürkt und bsunders Gedicht vom Meinrad Lienert
vortreit. Als Rezitatorin us de Wärk vom Meinrad Lienert dörfe
mir se mit guetem Gwüssen empfäle. Sie het ja au mit mir d

„Meinrad Lienert Gedenkschrift" scho 1940 usegä und no hüt
zellt dFrau Dr. Rogivue-VVaser zu de besten und treueste Frün-
den und Mitarbeiter vo „Schwyzerlüt."

I nimen als „selbstverständlich" a, daß d Schriftsteller, wo
dür ne Sonder-Nr. si geehrt wörde, derbi au meh oder weniger
mitghulfe hei. Drum füeren i die Mundartdichter als Mitarbeiter
numen a, we sie sech no süsch mit Rat und Tat für „Schwyzer-
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lût" igsetzt hei. — Anderi Schriftsteller und Mundartfründe si
nume wie Meteore einisch oder zwöimal i „Schwyzerlüt" uf-
tucht und nachhär wider verschwunde. Au die chan i nid eine
nam andere mit Name nenne. En Usnahm machen i nume mit
der Frau Hedwig Camenzind-Riederer, will sie nümme
het chönne mitschaffe.

Ganz e begabti Gschichteschribere isch d Frau Maria
Scher rer vo St. Galle gsi. I den erste Jahrgäng hei mir es
paarmal dorfen e Gschicht vore drucke. Später het re du ihri
Gsundheit nümmen erlaubt, witers ärstig mitzmache, was mir
1948 bim Tod vo däre wahre Mundartfründin scho erlüteret
hei (s. Nr. 1—3, 1948).

Will i jitze grad bi de Frauen und bi St. Galle bi, möchti
no dFräulein Clara Wettach und dFräulein Leonie Beg-
1 inger, beidi St. Galle, afüere. Beidi hei sech gäng wider ifrig,
tapfer und treu für „Schwyzerlüt" igsetzt und ihri wärtvolle
Gedicht hei scho mängi Nr. hälfe verschöneren und vertiefe. Nid
vergässe wei mer z St. Galle der Herr Profässer Dr. Hans H i 11 y
und sy Frau, Dr. Frida Hilty-Gröbli. Beidi Hilty hei sech
vor allem für St. Gallersonder-Nr. (1943) rästlos gopferet
und der Herr Prof. Hilty het se ja ganz sälbständig gleitet und
ufbaut. Bi allne St. Gallermundartfründe het er aber e rächti Hilf
und vil Verständnis gfunde, — Gärn sägen i no, daß die St.
Galler zu däne Mitarbeiter ghöre, wo no am ersten Inserat wei
und chönne wärbe, will sie wüsse, wie d Inserat für ds Bestah
vore Zytschrift mängisch fasch läbeswichtig si.

Eine vo den erste Mitarbeiter isch der Solothurner Albin
F ringe Ii gsi, wo bsunders Gedicht aber au Gschichte gschriben
und sogar mit Druckstöck usghulfe het und au hüt no gärn
mitmacht. Er het au über d Solothurner Mundartdichter i der „Brattig"

vo 1943 und i „Schwyzerlüt" gschribe. Sy größti Tat isch
aber d Leitung vo der „Solothurner-Nr." (1946) gsi, wo zu Ehre
vom 75. Geburtstag vom josef Reinhart isch usecho. Dä
groß Mundartdichter het scho im erste Jahrgang 1939 mitgschaf-
fet und üs später bsunders für d„Simon Gfeller" und d„Karl
Grunder Nr." wärtvolli und gfüelvolli Biträg gstiftet, was üs mächtig

gfreut und geehrt het; äbeso wie d Mitarbeit und d Sympathie
vom hochw. Chorherr Abbé Joseph Bovet zFryburg.

E gäbige und tüechtige Mitarbeiter isch au der Bärner
Ernst Balzli gsi, won es paar schöni Biträg zerst als
Erstdruck i „Schwyzerlüt" het la erschine. Sid er aber am Radio
würkt, isch er üs leider als Mitarbeiter fasch ganz us den Auge
cho. Es isch schad, aber was wott me. Ds Läbe bringt eim
mängisch zuenenand und de wider usenand. Sicher isch aber der
Ernst Balzli dä Bärner, wo am ringste wärtvolli bärndütschi Värse
schribt. Es trolet ihm so natürlech und sittig use, wie vo sälber
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dünkt es eim! Aber au syni Gschichte si rächt erzellt; süsch
läset numen eini nahe (z. ß. i der Nr. „Muetertag").

Bald vo üser Liste verschwunde ist der Basellandschäftler
Traugott Meyer, wo lang isch chrank gsi. Es isch schad für
ihn und für üs Aber er isch du anderi Wäge gange

Omel als Abonnent und Fründ treu bliben isch üs der ur-
chig Schaffhuser Jakob Brütsch, wenn er scho i de letzte
Jahr wäge syr viler Arbeit e chli vom -brotlose» Mundartdichte
isch abcho. Aber sy «Puurechost» blibt öppis Rächts und Schöns,
we sie scho nid bis a ander Schaffhuser Albert ßächtold
härechunt, wo dänk der mächtigst und vilsitigst Mundartdichter
isch, wo mir hüt no hei. Mir si stolz, will der Albert ßächtold
au gäng wider vo Zyt zu Zyt a -Schwyzerlüt» dänkt und üs mit
em ne Müsterli us sym großmächtige Dichterchratte Freud
schänkt. Und mängisch isch es de non en Erstdruck! (s. S. 14).

Es wäri dänk grad Zyt und au e gueti Glägeheit vom Georg

Thürer zrede, wo als treue Hälfer vom 1. bis zum 10.
Jahrgang «Schwyzerlüt» alli Mundartfründe gäng wider mit sym
chräftigen und saftige Glarnerdütsch het igno und begeisteret.
Mit em Albert ßächtold isch der Georg Thürer sicher dä Ma vo
der jüngere Garde, wo der Aschluß a di große Meister: Jeremias
Gotthelf, Rudolf von Tavel, Simon Gfeller, Meinrad Lienert und
Josef Reinhart am besten und würklech Überzügend gfunde het.
Vo bedne Dichter dörfe mir no Vil und Großes erwarte, we ds
Schwyzervolk au e chli zuene steit und öppis für se tuet. E chli
Hilf und Anerchennung zu Läbzyten isch sicher meh wärt als
großi Reden und es Dänkmal nam Tod Aber denn chönne sech
de äben anderi — und mängisch leider chlini Geister oder
sogar Schmarotzer — mit em Härzbluet vo große Totne wichtig
und «unentbehrlich» mache! Aber so isch dWält. Di große Dän-
ker, Striter, Märtyrer, Dichter und Künstler wärde scho einisch
anerchennt, füra aber lang na ihrem Tod, we sie sech nümme
chönne wehre und nüd meh chönne derzue säge, was me us ihne
macht und vo ihne erzellt mängisch sogar phantasiert!

Zwo Fraue hätti de no bald vergässe znamse, und das wäri
schad und au nid rächt oder höllech gsi. DFrau Elsa Steinmann

het i den erste Jahr tapfer mitgmacht. Sit sie aber i
Tessin züglet isch, hei mir nümme vil vore ghört. Derfür isch
en anderi Baslere ¦Schwyzerlüt» treu blibe, dFrau Dr. Margaretha

Schwab-Plüss, won is gäng wider schöni Gedicht
zueschickt und das scho sit mängem Jahr!

Und jitze chôme mir zum ne bsundere Fall, zum liebe Dino
Larese us emThurgi! Es paar Jahr (sit 1941) isch er sicher der
zueverlässigst, der treust und der erfolgrichst Mitarbeiter gsi. Er
het sech äbesoguet als literarische Mitarbeiter wie als Leiter vo
verschidene Nr. (Thurgauer-Nr., Alfred Huggenberger Nr., Appe-
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zeller-Nr., Vom grüene Land am blaue See, Ernst Eschmann-Nr.)
uszeichnet, und sövli Inserat wien er, het niemer zämebracht
(d St. Galler villicht usgno). Der Dino Larese het no anderi Vor-
züg gha. Er het schnall, erfolgrich und sicher gschaffet; er het
sech au la brichte, wenn es isch nötig gsi; er isch nid chlinlich
oder überempfindlich gsi und het sech nid gäng wollen i Vordergrund

stelle; er het chönne leiten und organisieren; er het sech
würklech für dSach igsetzt und gwüßt, daß es für «Schwyzerlüt»
e Gränze vom Mügleche git; er isch bescheide, sachlich und
zuglich großzügig und en Idealist gsi usw. Au hüt no isch der
Dino Larese en überzügten und treue Schwyzerdütschfründ, süsch
hätti er mir nid no 1948 gschribe, ds Schwyzerdütsch sigi ihm e

Härzenssach und er wölli und müeßi wider derfür Zyt finde. I
de letzte Jahr isch aber der Dino Larese gäng bekannter wörde,
und er het gäng meh Ufträg und Arbeit übercho. Er het sech

ganz sicher zvil ufbürdet und weiß albe nid, wo wehre. So zet-
tet er aber syni Chräft nach links und rächts — mängisch sogar
für chlini Sachen — us und es chönnti ihm nam französische
Sprichwort gscheh: Qui trop embrasse, mal étreint!. Wie vili
anderi Lüt i der Schwyz cha sech äbe au der Dino Larese
numen im Näbenamt und i der Freizyt mit literarischen und
künstlerische Fragen und Ufgaben abgäh, will ja i üser Heimat sozsäge
e kei einzige Dichter oder Künstler vo syr Begabung cha läbe;
nid emal der Meinrad Lienert oder der Ch. F. Ramuz, der J.
Dalcroze oder der Joseph Bovet hei das chönnen und vermöge.
Für «Schwyzerlüt» isch aber der Dino Larese us all däne Gründe
sit öppe 2—3 Jahr e kei Hilf und e kei Hoffnung meh. Im
Gägeteil müeßti mängisch fasch a das andere Sprichwort dänke, der
Liebgott sölli üs vor üsne Fründe schütze, mit de Finde wärdi
me de scho sälber fertig! Es git äben im Grund doch nüd gnie-
tigers und hoffnungslosers, als we men eim gäng wider Hoffnige
macht und öppis verspricht, wo me nachhär gäng wider mueß
verschieben und nid chan usfüere, sogar we me der best Wille
derzue hätti, was i gwüß nid wott abstritte, bhüetis. — Aber i
ha jitze ds Chrütz drüber gmacht, wie me so seit, und betrachte
der Dino Larese als «tot» für «Schwyzerlüt». Das söll aber nid
heiße, i sig ihm höhn oder i sig ihm nid für alles vo Härze
dankbar, was er früecher — won er non e chlinere Stärn isch
gsi — alles für «Schwyzerlüt» und für ds Schwyzerdütsch gmacht
und gleistet het.

We mer grad bim Thurgau si, so möchti nid vergässe, no
der Frl. Bertha Neuhäuser vom Herrehof bi Sulgen zdanken
für ihri Treui, wo si gäng wider bewise het. Mir hei von ihre
au es paarmal chönne 1—2 Gedicht drucke, wo sech dörfe la
gseh und wo Sinn und Form hei.

I gangen i mynen Erinnerungen e chli «chronologisch» vor
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und nimen ei Nr. na der anderen i dHand. Drum chumen i jitze
zum Zürcher Karl W. Glättli vo Hinwil, vo däm mir i der
Fest-Nr. «Heimat« en Uszug us sym histor. Roman «AIt-Lande-
berg» bracht hei: «No der Schlacht bi Morgarte.» — Der Karl
W. Glättli het au grusam vil Arbeit und z. T. Chummer, Not
und Arger gha als Leiter vo der große Sonder-Nr. «Züritüütsch»
(1942). We mir denn alli Zürcher hätti wolle zfride stelle, hätti
mir nid nume 104 Site müeße drucke aber vil meh als 200 Site,
was äbe für ne Nr. «Schwyzerlüt» gar nid isch müglech gsi. Wer
das no hüt nid wott und cha verstah, söll halt uf syni Chösten
öppe 250 Site Mundarttexte la drucke und üs de nachhär
ßscheid gä.

We me grad bi de Zürcher si, so mueß zallerierst no der
bekannt Schriftsteller Rudolf Hägni gnennt wärde, wo 1948

sy 60. Geburtstag cha fyre. Scho bi «Züritüütsch» het er 1942

ganz wacker mitgrate und mitgschaffet und 194? het er sogar d
Leitung vom «Züritüütsche Jugetbuech» (80 S.) überno, was
wider e kei chlini und Iiechti Sach isch gsi, wäger nid. I ha wider,
wie 1942 sogar 1—2 Abonnänte, wo fasch «giftig» wörde si,
müeße verliere, will sie gfunde hei, sie chömi i däne züritüütsche
Texte zwenig oder für einisch nid zur Gältung! He nu, mir
wüsse ja, d Zürcher si ganz zueverlässigi, tif5gi und schaffigi Lüt,
aber oppen einisch au e chli hert und hitzig, was mer ja scho
us em Lauf vom «alte Zürichrieg» und überhaupt us der Zürcher
Gschicht (Hans Waldmann etc.) cha erchenne. Der Rudolf
Hägni het aber au no zu anderne thematische Nr. vor allem fy-
ni und ryfi Gedicht bigstüret. Mer danke ihm vo Härze für alles,
was er ta het und wünschen ihm Glück und Säge zu sym 60.
Geburtstag.

Au der Traugott Vogel, der Dr. Hans Hasler, der
Fritz Briinner, der Albert Haab, der Th. E. Blatter,
d Frida Honegge r und nid öppe zletscht oder weniger d
Frida Häger hei als wärchigi und tüechtigi Zürcher gäng öppe

wider a «Schwyzerlüt» mitgschaffet, und i de meiste thematische

Nr. finde mir wärtvolli Biträg vom einten oder vom
andere. Sie hätti üs no gärn meh Texte gä, we mir se nume hätti
chönnen alli drucke! Aber wo ds Gäld derzue härnä? Es bsunders

Lob ghört em Dr. Hans Hasler, wo sym Alter ztrotz gäng
wacker mitschaffet und sälber Büecher uf züritütsch schribt, z. B.
«Alti Bilder vom Zürisee.»

I chume jitze zu den Uslandschwyzer. Als Mitarbeiter
müeße mir hie zerst der Prof. Dr. Alfred Senn, vo Bala-Cyn-
vvyd (USA) afüere, wo d « Amerikaschwyzer-Nr.» gleitet und üs
au no süsch mit Zitigsartiklen und Empfälunge wacker ghulfe
het. so guet es äben gangen isch vo so wyt weg Es sin is vil
Lüt nöcher, wo nid der zähet Teil vo dem leiste, wo der Alfred
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Senn ta het. — Vo den «Amerikaner» möchti nume no der Carl
Marty, der Adolph Rieder, der Dr. A.Ben J a eggin
und dAnna Marie Locher mit Name nenne, will sie üs
gschriben und Biträg gschickt hei, solang es gangen isch.

Ihr wärdet villicht dänke, warum i scho bi den Uslandschwy-
zer sigi, we doch no vil anderi a «Schwyzerlüt» mitgschaffet hei.
I han Ech scho gseit, i nämi ei Jahrgang nam anderen i d Hand
und so chumen i öppe vo eim i ds andere, wien es äbe grad bi
der Redaktion vo »Schwyzerlüt» au gangen isch. — Es isch gäng
grad a dar Nr. gschaffet wörde, wo isch ryf oder «fällig» oder
nötig oder zwäg gsi, und mängisch hei mir e Plan für 2—3 Jahr
müeße zrüggstelle, will die Sach äbe no nid «ryf» oder müeg-
lech isch gsi (wie z. B. es paar fugcd-Nr., e Basier-Nr., en Aar-
gauer-Nr., wo hüt no fähle, u. a.)

Au ganz ussergwöhnlichi und herrlichi Dichter, wie d
Sophie Hämmerli-Marti und der Simon Gfeller, wo i

«Schwyzerlüt» sicher si zEhre cho, tüe mir nume churz nenne,
will sie äbe erst churz vor ihrem Tod a «Schwyzerlüt» sech hei
afa inträssieren, aber trotz ihrem höchen Alter und ihrer Chrank-
heit ztrutz doch no mitgschaffet hei. I wott mi aber nid ufla und
settig großi Geister eifach zu Mitarbeiter vo «Schwyzerlüt»
abstemple, we sie mir schon es paarmal lieb und nätt gschriben
und mer Biträg und Bilder igschickt hei. — Au di meiste Bärn-
dütschdichter, wo no läbe, hei a «Schwyzerlüt» mitghulfe. D
Bärndütschliteratur isch aber so rieh, daß der Dr. Adolf Schaer-
Ris, der Emil B al m er, der Karl Grunder. der Ernst
Balzli, der Hans Zulliger, der Karl Uetz, der Herrn.
Hutmacher, der Jakob Käser, der R ob. Marti-Wehren,
der Werner Bula und wie sie alli heiße, sech bsunders für
Bärndütsch-Nr. inträssiert und igsetzt hei, was begriflich isch. Es
isch villicht e chli «Kantönligeist» derbi; aber der Kanton Bärn
isch so groß und ds Bärndütsch so richhaltig und chäch. daß
sech die Bärner Dichter das dörfe leiste. Und i der «Bärnerbrattig»

vo 1944 gseh mir, wie alli gärn und ifrig hei mitgmacht.
Es mueß halt für sie gäng e chli töne: «Hie Bärn!» Au der Jer.
Gotthelf het's e so gha; aber ^oeh isch er i d Wältliteratur ine-
grütscht, wenn er's scho gar nid dänkt oder gsuecht het. — Und
der «Kantönligeist» würkt sicher au no i anderne Gägete grad
so starch oder gnietig; nume merkt me's vo witem mängisch
echli weniger. We men aber d Nasen echli zuehe het, so isch es
gwüß nid besser als im Bärnerland oder bi de «ruche» Bärner-
lüt, wo natürlech ihri Eggen und Fähler au hei.

Bevor mir aber no witers i d Westschwyz rütsche, wei mir
no a dLuzärner dänke. «Schwyzerlüt» het im Luzärnischen es
schöns Grüppli vo Fründen und Abonnänte. Mir dörfe nid
vergässe, daß der Gründer vom «Schweizer. Idiotikon-, det Franz
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Josef Stalder en Entlibuecher isch gsi. No hüt het es im Kt.
Luzärn vili treui und überzügti Mundartfründe. Für «Schwyzerlüt»

am meiste ta het früecher der Posthalter Werner Zbin-
den, wo mit em W. A. Rogge r au d «Luzärner-Nr.» (1944) zum ne
gueten And gfüert het. Anderi Luzärner, wo brav mitgschaffet
hei, si di bekannti Schriftstellerin A gn e s von Segesser, der
Fritz Kneubühler, wo au hüt no gäng wider gueti Manuskript

us em Tessin schickt, der Hochw. Chorherr Siegfried
Emmenegger,wo sit Jahre wacker mitschaffet und entschlösse
wäri, mit em W. A. Rogger au ne «Luzerner Juged-Nr.» uf dBei
zstelle. Au der Xaver ßucheli isch gäng treu zu «Schwyzerlüt»

gstande.
Vo den Innerschwyzer hei mir bis jitze numen uf en Otto

Hell m ut Lienert, wo schint's sym Götti, em Meinrad
Lienert, nahschlaht, chönne zelle. Der 0. H. Lienert isch gäng derfür

zha gsi, üs Texte für «Schwyzerlüt» zschicke, we mir se nötig

gha hei. Mir danken au ihm rächt härzlech für syni Hilf
und Mitarbeit.

Im Wälschland hei mir bis jitze numen ei Mitarbeiter gfunde,

wo dä Name würklech verdient. Das isch der Prof. Dr. Manfred

Schenker, e gebürtige Luzärner, wo sech warm für üses
Schwyzerdütsch isetzt und sälber au Gedicht und Uebersetzige
verfaßt. Im Jahr 194? hei mir von em es Büscheli Fable nam
Jean de la Eontaine usegä. Aber scho i früechere Heft vo «Schwyzerlüt»

findet Ihr der Manfred Schenker es paarmal verträtte.
Mer wei au nid vergässe zsäge, daß er es Gsprächsbüechli für
di Wälsche «Reded Schwyzertütsch» usegä het, wo het Erfolg
gha. Wie der bekannt Traugott Vogel mit syr «Schwyzer
Schnabelweid» de dütschsprachigen Eidgenosse het welle e churz-
wiligi Heimedkund us allne Kantön biete, so wott der Manfred
Schenker üsi wälsche Brüeder dür syni Gspräch für ds Schwyzerdütsch

erwärmen und gwinne.
Au der Alb. J. Welti steit hüt no gäng zu «Schwyzerlüt»

und i de letzte Jahr het au der Prof. Dr. Emil Wismer gäng
meh afa mitschaffe. Bi anderne Dütschschwyzer, wo im Wälschland

wohne, isch di Liebi und Treui zum Schwyzerdütsch mängisch

fasch numen es «Strohfüür» gsi, wo schnäll verfiäderet isch,
au we settig Lüt sogar öppe no im «Patronatskomitee» (wo scho
lang nümme würkt) gsässi si oder gschlafe hei. Eine vo Gänf
het 1939 oder 1940 sogar gmeint, «Schwyzerlüt» sötti grad e

Tageszytig(!) si. Aber im nächste Jahr scho het er ds Abonnemänt

nümme zahlt, dänk, will mir syni Manuskript, wo no nid
si «ryf» gsi, nid hei chönne drucke...

Ei Mitarbeiter müeße mir doch no afüere, das isch der
Hans Sartori vo Bosco-Gurin, wo treu zu syr Heimatsprach
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steit und au für «Schwyzerlüt« gäng es paar chräftigi und wahri
Brichten oder Gschichte vorrätig het.

Ihr heit villicht gmerkt, wie tel Mitarbeiter numen e chür-
zeri Zyt mitgschaffet hei. Das begryft men aber guet, we me dra
dänkt, wie au e jede Mundartschriftsteller und e jede
Schwyzerdütschfründ syni persönlichen und private Pflichten, Ufgabe, Freude,

Sorgen und Zil het. Mängisch het es uf dLängi au e chli am
«persönliche Kontakt» gfählt. We me sech lang nümme gseht, so
wird me sech frönder und chunt liechter usenand. 1940, 1942,
1946 und süsch non es paarmal hani Mitarbeiter z Fryburg, z Bärn
oder z Gänf tröffe, oder i ha grad e chlini Rundreis underno und
ha di wichtigste Mitarbeiter bsuecht, vom Gänfer- bis zum
Bodesee. Alli Jahr chani aber e settigi Wallfahrt oder «Tour de
Suisse» nid undernä, wenn es scho öppe nötig wäri, wäge das
gäbi e tüüri Gschicht für my Gäldsäckel Derzue mueß au
gseit si, daß es nid «rentabel» isch, öppis uf Schwyzerdütsch
zschribe. All däne Lüt, wo üs Manuskript gschickt hei mit em
Wünsch, sie möchti dermit Gäld verdiene, hani müeße d Texte
wider zrüggschicken und ihne, wie me seit, «klare Wy» ischän-
ke. Es git äben gäng öppe wider settig Utopiste, wo meine, es
göngi dänk wohl no am ringste, öppis uf Schwyzerdütsch zschri-
ben für dermit es paar Franke zverdiene. Das stimmt afe gar nid.
Weder isch das Schribe no isch das Gäldverdiene Hecht. — I
«Schwyzerlüt» hei mir nume sälte chönnen üsi Mitarbeiter zahle,
won e chlinere Text hei bigstüret. Es het e Nr. scho guet mües-
sen ischlah, bis das isch müeglech gsi. Es mueß aber au gseit si,
daß die Dichter, däne men afe e Sonder-Nr. gwidmet het, doch
si uf ihri Rächnung cho. I glaube nid, daß en andere Verlag so
ne Dichter-Nr. usegäbti ohne finanzielli Garanti und ohne daß
ihm zum vorus ömel d Chöste deckt wäri. Mir hei das nid ta,
we scho dDichter-Nr. fasch dürs Band ewägg «Defizit-Nr.» si
gsi i Sache Gäld

Aber allne Mitarbeiter cha me nid e Sonder-Nr. stifte, drum
wäri das für sie ne schwache Trost, we sie äbe nid mit Härz
und Seel überzügti Schwyzerdütschfründe wäri, wo derfür au
chönne Opfer und Arbeit leiste. — D Redaktion und der Verlag
müeßes währli au tue

üsi Abonnänte
Da isch grad zum afa öppis Schöns zsäge Di meisten «alte»

Abonnänte si üs sit 10, 9, 8 oder 7 Jahr treu blibe, und das
wott öppis heiße, bsunders während de Chriegsjahr! — Anderi,
bsunders die »neue» Abonnänte, heis de mängisch vil weniger
lang usghalte. Vili si scho na 2—3 Jahr wider abgsprützt, und a

fulen Usrede, für sich selbst zrächtfertige, het's nid gfählt. Es
ist sicher falsch zsäge, me heigi schon e Huufe Zytschrifte, drum
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chönni me «Schwyzerlüt», wo doch die einzigi Mundartzytschrift

isch, nid abonnieren oder bhalte. Wie's vor Jahre im
«Vaterland» gstanden isch, tat me mängisch besser, uf e nen
anderi Zytschrift zverzichte und derfür «Schwyzerlüt» zbstelle, wo
nid dür en anderi Schrift (z. B. über Bejizucht oder dür nes
Wucheblatt oder Sportblatt) chan ersetzt wärde. Entweder isch
men e Schwyzerdütschfründ oder me isch es nid. Gäbis 3— 4
Mundartzytschrifte oder -zitige, so chönnt me natürlech uswählen
und die Usred wäri ehnder gültig.

Es git glücklicherwis es Grüppli vo Abonnänte, wo gäng In-
trässen und Freud a «Schwyzerlüt» hei und wo mir das au
gschribe hei. Es paar Mundartfründe si au gäng wider parat, no
echli meh ztue für «Schwyzerlüt», siges jitzen Abonnänte- oder
Inseratzwärbe oder Empfälunge zverschicken oder e literarische
und finanzielle Bitrag zleiste oder a Gschänkabonnemänt zdänke.
I der Schwyz het z. B. 1944 der Werner Zbinden vo Hitzkirch

elleinig 12 neui Abonnänte gworbe, was der Rekord bedü-
tet. Aber der KarlWeibel, e treuen und überzügte
Schwyzerdütschfründ, het 1942—1944 zerst 15 Abonnänten und bis 1944
elleinig 155 Abonnänte chönne wärbe in Dütschland und
Oesterrich. Das isch würklech e großartigi Leistung, wo me nid
emal zAmerika het chönnen überbiete, wo der Prof. Dr. Alfred
Senn s «nume» uf öppe 10—12 neui Abonnänte het bracht gha
(1939-40). Der Karl Weibe 1 het sech au no 1946-4? starch
für «Schwyzerlüt» igsetzt. Abonnänte, wo au gäng ifrig und tat-
chräftig für «Schwyzerlüt» istah, isch dFrl. Martha Frey vo
Muttenz, dFrl. G. Kern und der Herr Otto Rytz vo Fryburg.
Au dFrau Hedwig Schaller, zLiebefeld, d Frl. Marie Will-
mann vo Kriens, der Hr. S. Zimmermann vo Luzärn, dFrau
Marta Bersinger-Huber zSt. Galle, dFrl. Louise Feller
vo Riehen, der Hr. Ad. Straßer-Erhart (Neuewelt) verdienen
en Ehremäldung. Anderi «Hälfer» hei mir i der Nr. «Im Summer»

1947 agfüert, wo mir vom «Hülfsverein » für «Schwyzerlüt»

gredt hei. Es isch schad, isch dä «Hülfsverein» scho zimli
vilne Hälfer us em Chopf und ab em Härz grütscht. 1947 isch
er besser zur Gältung cho als 1948. Mir chönnen i «Schwyzerlüt»

nid gäng wider Propaganda für üsi Zwäcke mache, will äben
au d Propaganda vil Gäld chostet, wo mir süsch besser chönnen
awände, was au der Herr G. Vögeli vo Chilchbärg, wo 1947
vil gschaffet het, gmerkt und verstände het. Mer verlieren Abonnänte

fasch gäng, will sie pensioniert wärden oder stärbe. Es het
scho es stifs Chüppeli de «Schwyzerlüt» «Treue bis in den Tod»
bewise, was sicher au öppis wott heiße. Es paar güngen au
verlöre, will si zlang ihres Abonnemänt nid zahle. Mer tüe für
«Schwyzerlüt» nie Nachnahme verschicke, will das nid sötti nötig

si für üsi Zwäcke. Mir schribe de langsame Zaler 2—3 Mal.
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We das nüd nützt, so wärdi si gstrichen ais Abonnänte.
Meistens isch es müglech, d Lücken wider uszfülle. Aber dZahl vo
den Abonnänte nimmt so nid oder fasch gar nüd zue. Und bi
där Tüürung sötti mir vil meh sicheri Abonnänte ha, we ¦Schwyzerlüt"

söll witersbestah

üsi Inserente
Die, wo regelmäßig mitmache, si bald zellt: Zeller, Söhne,

Romanshorn und Loterie romande. — Di andere sin is
natürlech au lieb und wärt, bsunders, we sie, wie der Titus
Rösch, Möbel, Diessehofe, won is schon es paarmal het Inserat
gä, schribe, si schicken üs gärn es Inserat für d Jubiläums-Nr. Zu
verschidene Mal hei mir no Inserat übercho vo de «Schweizer

Mobiliar», Bärn, Maestrani, Schokoladen, St. Galle,
«Institut auf dem Rosenberg», St. Galle, Institut Jörn

ini, Payerne u. a.
Aber au däne Gschäft, won is nume 1—2 mal hei chönnen

es Inserat gä, si mir härzlech dankbar. Au sie hei üs ghulfe, üse
Wäg witers ga oder e Sonder-Nr. richer und besser usztaffiere.
Es git aber au Gschäftshüser, won is gschribe hei: «Wir haben
kein Interesse für ihre Zeitschrift.» Die Lüt si üs aber doch
sympatischer als die große Firme, wo oppen erkläre, «aus bud-
getären Gründen ist es uns leider unmöglich, Ihnen ein Inserat
aufzugeben, trotzdem wir Ihre Bestrebungen schätzen und
anerkennen...» Glaub das, wer wölli. Zmingst 15.— bis 25.— Fr. si
sicher no i jedem Budget vore große Firma ufzbringe, we me
wetti. Di erste, wo chüel und ehalt ablehne, si ömel ufrichtig
und me weiß, wora men isch mitne.

No nid ganz hani chönne verdaue, daß füra di große
Verleger vo Mundartbüecher sit 2—3 Jahr, also sit em «Fride» vo
1945, nümme wei imstand si, regelmäßig oder au numen us-
nahmswis Inserat ufzgä. Der Verlag H. R. Sauerländer, won
is süsch öppe hilft und etgägechuiit, wenn er cha, het uf däm
Gebiet dänk scho meh Müeh, will er ja sälber e kei Buechhand-
lung het. — Daß aber der groß Verlag A. Francke AG., Bärn
sid öppe zwöi Jahr s nümme söll vermöge, oppen einisch es
Inserat ufzgä isch e herti und bitten Nuß. Derbi chunt z. B. d
«Emanuel Friedli-Nr.» ganz nume settigne Büecher zguet, wo
bim Verlag Francke si usecho. Dä Verlag het bis hüt chum Gäld
verlöre mit em Verlege vo Bärndütschbüecher. I weiß es nid, aber
es macht mer nid Gattig, wäge Bänd vom Tavel, Gfeller, Balmer
u. a. wärde sicher au hüt no guet verchauft. Es isch ja scho
rächt, wolle meh wüsseschaftlichi Wärk zverlege. Aber d Heimat
isch au no da und die Lüt, wo sech für ihri Warten isetze. Für
ganz chlini Druckstöck für d «Emanuel Fridli-Nr.» het mir dä
Verlag aber no dörfe 5.— Fr. Mieti für jedes Stück heusche
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Das isch e chli starche Tubak! He nu, das söll ne guet tue. Und
all die Lüt, wo meine, me müeßi nume rächnen und spare, lehre
villicht de au no einisch öppis anders Nume mit Gäld und
Gwinn, mit Materialismus und «Nützlichkeit» elleinig cha me de
no uf d Längi e keis Land und e keis Volch au geistig und
seelisch gsund und am Läbe bhalte, nid emal politisch oder wüsse-
schaftlech

Anderi Hilf
Sälber han i gäng glaubt, es wärdi sech den au no anderi

Hilf zeige, siges dür Zueschüß oder Bstellige vom Bund oder vo
Kantone oder vo Gmeintie, vo Vereine, Schuele, Stiftunge u. a.
Das hei au anderi Lüt glaubt. Es hei z. B. tel « Amerikaschwyzer »

1—2 Jahr «Schwyzerlüt» nid zahlt, will sie agno hei, sie über-
chömi die Zytschrift ganz «amtlich» und clChöste wärdi vom
«Bund» deckt. Es het leider nid gstimmt, und es isch au nid
ganz nötig. Me redt aber gäng vo «Privatinitiative» und vo
«Zivilcourage». Und wenn eine so öppis het, so Iaht me ne ganz
eifach im Stich und hilft "lieber ganze Gruppe, Vereinen oder
Verband, wo meh chönne brüele, wenn es nötig isch, und
villicht sogar vermöchti e «Druck» uszüebe

I ha ghöre säge, im Jahr 1941 heigi di 4 größte historische
Vereinen und Verband i der Schwyz e ganzi rundi Million als
Jubiläumsgab übercho, für ihri Zwäcke chönne witersfüere. Sövli
wei mir gar nid. Aber scho mit 5-10'000.— Fr. hätti mir vil
meh chönnen unternäh und leiste, und es wäri nid gäng so ne
Schinderei und Rächnerei gsi. DStiftung «Pro Helvetia», won is
eigetlech sötti unterstütze aber schint's Gäld lieber em «Bund»
vo Züri zueschanzt, wo de würklech «Verwaltungsspesen» uf-
wist, het 1946 em «Heimatschutz» 35'000.— Fr. la zuecho. Dervo
si öppe 10'000.— Fr. für Photo, Büecher und Zytschrifte brucht
wörde. D «Fédération fribourgeoise du costume et des coutumes»
het derzue elleinig no 3000.— übercho für e Druck vo de
prämierten Arbeite vom ne Mu nd art Wettbewerb (patois). —
I ha sicher nüd gäge ne Mundartwettbewerb, im Gägeteil. Aber
so öppis isch doch sicher numen en «Eintagsfliege», wie nies uf
Schriftdütsch seit, und die Lüt oder Vereine, wo so öppis areise,
söttis de au chönne zahle, ömel de zum größere Teil. Aller es
geit schint's anders zue. Me füert e so ne Wettbewärb düre. Nachhär

seit me de dänk, me heigi e keis Gäld für di Sache zdrucke, und
denn überchunt men mir nüd, dir nüd glatti 3000.— Fr. für dä
Zwäck, wo öppis «eimaligs» und fasch meh numen es Spil isch.
Nah 10 Juhr «Schwyzerlüt», wo sech für d Mundarte vo der ganzen

alemannische Schwyz tuet isetze, hei mir im ganze no iang
nid 3000.— Fr. vo der «Pro Helvetia» übercho. Aber mit dam
sötti de e Mundartzytschrift 10 Jahr möge gfahre. Anderi Lüt
oder sogar kantonali Verband bringes aber schints nid es e i n z i g s
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M a 1 zstand, sälber es Büechli oder e Schrift usezgä. Si warten
eifach, bis es der Bund oder e Stiftung usw. zahlt. Und däm
seit me de «geistigi Landesverteidigung» und «Verdienste um die
Heimat und ihre geistigen und kulturellen Werte»

1946 han i der «Pro Helvetia» es Gsuech igschickt, sie möchti
«Schwyzerlüt» wäge der Tüürung jedes Jahr 500.— Fr. ziicschiefie.
Aber das .Gsuech isch eifach abglehnt wörde. Me het erklärt,
«Schwyzerlüt» heigi scho früecher öppis übercho. I weiß nid, ob
der Sekretär und di Herre vo der «Pro Helvetia» au no hüt vo
däm Lohn läbe, wo sie 1942 oder 1945 hei übercho. «Schwyzerlüt»

ömel cha das nid! Me sötti halt doch mängisch e guete
Götti lia! Und merkwürdigerwis verma der «Bund» vo Züri, wo
meistens numen uf Schriftdütsch für ds Schwyzerdütsch «kämpft«,
no hüt e kei Mundartzytschrift, (s. «Schwyzertütsch», Maiheft vom
«Heimatschutz» 1946, S. 6), wenn er scho regelmäßig vo der
«Pro Helvetia» unterstützt wird. Wohi geit de das Gäld? Und
wie het de «Schwyzerlüt» 10 Jahr ohni die Unterstützunge chönnen

existiere? Uf all Fäll wird mer das eine nid ring nahemache,
10 Jahr lang ohni «offizielli» und regelmäßigi Unterstützung und
Hilf c Mundartzytschrift zleite, wo i 10 Jahr vil meh als 2000
Site Schwyzerdütschtexte druckt. Und wenn na mir öpper das a
d Hand nimmt, sig es denn c Privatma, e Verband oder e Verein
oder eine, wo sech binder em ne Verein versteckt, so rächnen i
scho jitze dermit, daß me de däm öppe 10—20mal meh als mir
mueß gä i Sache Gäld, we die Zytschrift söll graten und es zitli
dure Mit all düne Stiftunge, Scliänkungc usw. isch es
überhaupt e chli es Eländ. 1 linde, es göngi i jedem Verein, i jedem
Verband, i jeder Stiftung und i jeder Verwaltung vil zvil Gäld
verlöre nume für d «Administration» wie me so seit, nume für
Bürodienst. Mieti, Mobiliar, Porti, Spese, Reise, Löhn usw. Was
de na all däm no blibt, chunt öppe de non em eigetliche Zwäck
vom Verband, vo der Vereinigung. vo der Stiftung, vom Testa-
mänl usw. zguet. D Schriftsteller, d Musiker, d Künstler, di Chran-
ke, di Alte usw. überchöme mängisch eigetlech nume no, was
na der «Verwaltung», wo natürlech im ne gwüsse Rahme nötig
isch, fürig blibt. Es schirrt mer gäng, es sötti müglech si, au
3—1- oder mängisch 6—10 Stiftunge usw. in eren einzige
«Verwaltung» zämezzieh, so guet me das ja au mit chlinere Tram,
Bärg-Näbebahiie, Schiffslinie usw. zstand bracht het. Und die
«überparteiliche» Ufsichtskommissione oder Yerwaltungsrät usw.
sötti mängisch grad dür «usserparteilichi», neutrali Ufsichtskom-
missionen ergänzt oder ersetzt wärde. Der Staat cha de gäng no
d Oberufsicht usüebe Süsch chönt es de scho öppe so öppis
wiene «Chueliandel» under de Parteie gä, oder die, wo am meiste

brüelen oder am mächtigsten und «idußrichste» si, chönnti
de öppe Iura d Nidlen obenab nä Ja. i bin e chli vom «The-
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ma» abcho. Aber die Sache si mer scho lang uf em Mage glä-
ge. Und we si nid use chôme, so git es e Chropf.. Und wer
sech troffen oder bisse gspürt, söll sich halt nume härzhaft
chratze

Witeri Ufgabe, Ushau, Usblick
Es würdi «Schwyzerlüt» nid an Ufgabe fähle: dMundart-

chronik sötti regelmäßig, so oppen all 2—3 Monet chönne
druckt wärde, und de mit Brichten us allne Kantön. Ds B ü e -

cherstübli sött men au chönnen erwiteren und vertiefe. Vili
Jugetnummere hei no nid chönnen erschine.. Mänge
Schriftsteller wartet no gäng uf sy Sondernummer... Jungi
Dichter sött me chönnen unterstützen und als Mitarbeiter gwün-
ne S pr a c h 1 i c h i und wüsseschaftlichi Frage sött
me regelmäßig chönnen i «Schwyzerlüt» bespräche... d Chronik
«Für und gäge ds Schwyzerdütsch» wäri au e schöni
und wichtigi Ufgab... D Uslandschwyzer sött men au
besser chönnen ispanne für ihri wahri Muetersprach usw.

Zu däm allem wäri zallerierst e Monetsschrift nötig.
Au e Mundartbrattig sötti all Jahr chönnen usecho usw.
Das alles (e Monetsschrift für's Schwyzerdütsch) sötti i der
«riehe» Schwyz müglech si. Aber es isch e kei «Mäzen» ume
für das, leider Eh, i ma gar e keini Plän meh schmide. Es
isch gar nid sicher, daß «Schwyzerlüt» 1949 überhaupt no cha
witersbestah; Privatinitiative gilt ja nüd. — Drum söll minetwäge
e «Verein» die Sach de witerstribe, wenn er's cha. I mueß nume
no säge, es steit schlächt um üses Schwyzerdütsch, sogar im
Kanton Bärn, und i 10—30 Jahr chönt es de zspät si Oder der
«Heimatschutz» cha de d Ruine vom Schwyzerdütsch pflege

G. S.

Für nnd gäge ds Schwyzerdütsch
(verspätet)

Der »Bund Schwyzertüütsch« het syne Mitglider im Christmonet
1946 e Bilag zuegschickt. Mer finde drinnen es paar Sache, won is au
agönge. Drum wei mer se rüejig und sachlich e chli nöcher aluege und
säge, was mir derzue z säge hei. —

1. Es fallt uf, wie der »Bund« eifach dra gwönt isch, bsunders
Druckwärk nume mit »behördlicher« oder anderer »amtlicher«
Unterstützung usezgä. So isch es nid grad e grossi Chunst, e »Leitfaden für
Rückwanderer«, e »Grammatik vom Züritüütsch«, e »Mundarlfibel«,
»Vorträg« u. a. la zdrucke. — We »Pro Helvetia« und anderi dChöste
zahle, geit das ja ring und vil Ruehm isch nid derbi. Muess men aber
de Druck usw. us em eigene Sack riskiere, muess men uf en es »Honorar«

wäger i de meiste Fäll gar nid zelle, so gseht die Sach anders us.
Mit frömdem Gäld zschaffe, isch nid so schwär. »Schwyzerlüt« chan
aber numen i ganz sältene Fäll uf settigi Hilf zelle.

2. Me chlagt i där »Bilag« vom »Bund« es gäbi e kei »zentral!
Bibliothek« vo der Mundartliteratur und au e kei »vollständig! Biblio-

46


	10 Jahr "Schwyzerlüt"

